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, 6 . Geschlecht . Der Bär .
Urlus .

Thiere dieses Geschlechts haben oben sechs
Vördcrzähne , davon einer um den andern

inwendig ausgehöhlct ist . Im untern Kiefer gleich -
fals sechs Schneidezähne , davon aber die zwey , die
zur Seite stehen langer , als die andern und mit
Zacken versehen sind . Die Hundszähne stehen ein¬
zeln und sind Kegelförmig . Die Backenzähne sind
an der Zahl fünf oder sechs , davon der erste etwas
dicht an dem Hundszahn stehet . Die Zunge ist glatt,
die Augen haben eine Nickhaut . Die Nase raget
hervor oder ist Schnautzenformig . Die Ruthe mit
einem krummgebogenen Knochen auögefüllet .

Die Benennung dieses Geschlechts ist von dem
gemeinen Baren hergenommen , welcher die folgende
erste Art ausmacht .

1 . Der gemeine Bär . Urlus srÄos .
Dieses bekannte Thier wird durch dem Hebr .

Namen s) c>b bedeutet Ehald . Oubbn , Arad ,
vube . Griechisch HrÄos , welche Benennung ver -
muthlich daher rühret , weil es sich in den nordi¬
schen Landern aufhalk , weswegen auch der Wirrer die¬
sen Namen beybehalten hat . Lar . Urlus , Span ,
und Iral . Orlo , Franz . Ours , Holl . 6eer . Engl .
Lear . Schwed . Lioern , Böhm . Neävve6 ,
Pohl , wielrvvierjr , oder ^ evvsr.
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Der Schwanz ist abgestumpft , der Körper

braun und schwarzbraun , langhaaricht , der Kopf

spitzig , die Hirnschale kleiner als am Löwen ; er hat ein

grosses Gehirn . Die Daumen dicht an den übrigen

Zähen , deren fünf sind , welche alle starke Klauen

haben , wie die Löwen ; die Vörder - und Hintcrfüsse

den Menschen Händen und Füssen sehr ähnlich . Der

Gang ist auf den Fersen . Die Grösse ist verschieden ,

denn man trist Bärenhäute von fünf Ellen an , die

aber alsdann wohl ziemlich müssen gcdchnct scyn .

Man findet sie in den pohinischen Wäldern ,

und hin und wieder in andern europäischen Wild¬

nissen , vorzüglich aber in den nordischen Ländern ,

als Rußland , Schweden , Lappland , und sehr

weit nach dem Nordpol zu , desgleichen in Asten .

Aus den deutschen Wäldern und den Alpen sind

sie fast ausgerottet .

Es giebt unter diesen Thieren eine merkwürdi¬

ge Verschiedenheit . Der größte Bär in Norwegen

wird Graßbar genennt , weil er Graß , Kräu¬

ter und Baumblätter frißt , und sich gegen den

Winter mit Nüßcn und Eicheln in den Wäldern

mästet . Dieser ist hellbraun .

Der andere wird Pferdebär genennet , wel¬

cher zwar auch Kräuter frißt , aber übrigens auf die

Viehhecrden und Pferde anfällt , und sie , wenn er

kann , grimmig zerreißt . Er ist schwärzer und
kleiner .

Der dritte ist der Silberbär . Er ist der

kleinste , und wird so genennet , weil die Spitzen sei¬

ner Haare einen Silberglanz haben .

Ausser diesen Verschiedenheiten giebt es noch

bunte und weisse Baren , besonders in ' Rußland .

Die -
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Diejenigen weissen Barer » aber , welche man

in Grönlanv und >lova antrift , haben aenmnc
einen spitziger « Kopf , und einen schwächcrn Körper , ^ r . ^
als die vorigen , leben auch mchrentheils auf dem
Eise , und kommen zuweilen auf Eisschollen in
Vlorivenen an , durch welche Gelegenheit sic auch
manchmal auf der Insel Jßland anlanden ; denn
die Eisschollen , welche mit den Stürmen von dem
Nordpol herunter getrieben werden , sind sehr groß ,
oft eine und mehr Meilen im Umfange , voller Eisber¬
ge und tiefen Schnee , in welchem sich diese Bären
aufhalsen , und von Seehunden und Wallfischaar
leben , auch von einer Eisscholle zur andern wiede¬
rum in ihr Vaterland zurück zu kehren wissen .

Die Bären sind zwar Raubkhiere , doch nicht
so räuberisch , als die meisten andern . Ohne sehr gros-
ser Hungcrsnoch , und ohne Beleidigung , werden sic
keinen Menschen anfallcn : Pferde und Ochsen , wel¬
che sich gegen diese Thicre zu verthcidigen wissen ,
bleiben auch von ihnen verschonet ; es scy denn , daß
sie in den zerstreuten Hccrden einige einzeln herum
laufende finden . Kleineres Vieh , als Schaafe , Böcke ,
Hirsche und dergleichen , wird von ihnen desto mehr
angcfallen . Sie besteigen die Bäume , und gehen
auf die Honigkörbe aus . Die Begattungszcit ist
zu Ende des Octobcrs , und die Weibgen tragen
hundert und zwölf Tage , wornach sie vier Junge
werfen , welche sie aus vier Brüsten ernähren , mit
Sorgfalt groß ziehen , Md ihnen bald das Klettern
auf den Bäumen lernen . Sie lecken beständig ihre
Jungen , damit sic Haare bekommen , so wie auch
ihre Gewohnheit ist , ihre Füsse oder Tatzen nach
Art der Katzen zu lecken . Ihren Raub zerreißen
sie mehr mit den Tatzen , als mit den Zähnen , schlep¬
pen , was sie nicht fressen können , in ihre Höhlen .
Sie sitzen zuweilen aufgerichtct auf den Hintertatzen ,
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und spielen mit einander / indem sie sich auf ,
gerichtet umarmen und nachlaufcn . Ihr ordentli¬
cher Gang ist trag und bedachtsam / wiewohl sie /
wenn man sie erhitzt / sehr geschwinde fortkommcn
können .

Gegen den Winter machen sie sich in einer
Höhle eine Lagerstatt von Mooß und Bauinblat¬
tern zurechte / und bringen die Zeit ohne Trinken
und mit wenigem Fressen mehrenthcils schlafend zu ,
bis es wieder anfangt Thauwetter zu werden .

Wie weit es mit der Zähmung eines Bären
kann gebracht werden / und wie gelehrig sie zu al¬
lerhand Künsten sind / solches ist jedermann bekannt ,
gleichwie auch der fürchterliche Thon ihres Brüllens ,
wenn sie unwillig find .

Was die Bärenjagd betrift , so werden sie
mit Schießgewehr gefallet . Die Hunde müssen zu¬
weilen ihr Leben durch ihre Klauen einbüssen ; sonst
werfen die gehetzten Bären auch mit Erde , Graß¬
klumpen und Steinen um sich herum , um die Hun¬
de abzuwehren . Ist ein Fehlschuß geschehen , so
läuft der Bär mit voller Wuth an , da man ihn
denn mit einem Bajonct muß zu erlegen suchen .
Wer dem Bären unglücklicher Weise unter die Füs -
fe kommt , wird von demselben todt gedrückt , zer¬
treten oder mit den Tatzen geschlagen und zerkratzt .

Bey der Zergliederung fand man die Länge ei¬
nes Bären vom Maule bis zum Schwänze , fünf
und einen halben Schuh . Der Schwanz war fünf
Zoll lang , die Haut auf dem Rücken sehr dick, an
dem Bauche dünn . Der Magen verhältnißmässig
klein , in zweyen vertheilt und inwendig mit einigen
Erhöhungen , wie bey den wiederkäuendcn Thieren .
Die Därmer machen , wie bey dem Vielfraß einen
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einzigen Canal aus , sind aber vierzig Schuh lang ,
da doch die Därmer eines Löwen nur fünf und zwan - Eine
zig Schuh austragen . Die Nieren liegen in einer As -
Fetthaut , welche fast fünfzig kleine Nieren enthält ,
die von einander abgesondert und jede nüt einer eigenen
Haut umhüllet sind , nur daß sie vermittelst dün¬
ner Fasern an einander hangen , und gleichsam trau «
benförmig an grössere Gcfässe befestiget sind .

Das Fleisch der Bären ist eßbar , wenigstens
werden sie von den Indianern in LTlordanrerica
zur Speise gebraucht, insonderheit werden die Füsse
für cinenLeckcrbüssen gehalten . Ihr Fett wird zu ei¬
nem Oel geschmolzen , und zurSchmälzung der Spei ?
sen gebraucht . Das Fett ist noch letzt ein sehr brauch ?
bares Arzncymittel , desgleichen die Galle . Was aber
die Hautbetrift , so di - ncn diese Pelze zu Decken auf
Pferden , in Schlitten und Wage » , und die schön?
sten dienen zu grossen Mannsmuffen .

2 . Der Dachs . Urfu5 I ^ sles .

Man »rennet dieses Thier bey den Lateinern ? .
nicht nur X1elL8 sondern auch laxus . Span . 1H - Dach -
lugo mid l ^ xon . Iral . Franz . Llaireau
oder l ' ailkon . Engl , baößer , Lroclc , oder Orav .
Pohln . larwicle Lorsukc , Lc >c - 6 rjl < i' und 2lkik .
Schrved . 6 kasfrvv )' n , weil cs eitle Schweinöge -
stalt Hai , und in die Erde gräbt . Brisson macht Beneid
vom Dachs ein besonderes Geschlecht , wozu er auch unng ,
die Ztberhkatze , und das amerikanische Stinklhier
oder ^ wässs rechnet , und so hat der Ritter vor ?
mals auch ein besonderes Geschlecht daraus geinacht .
Alein hingegen stellet den Dachs unter dem Na ?
men Hatbfucho , mit dem Coari rmd dem hernach ?
folgenden wokfsbären in eine Classc .
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Der Dachs hat bey dem ersten Anblick
die Gestalt eines kleinen Bären , der Körper ist
kurz in einander gedrungen . Die Länge ist drey
Schuh vomMaul bis zum Schwänze , er ist ohngcfähr
acht und zwanzig Pfund schwer . Der Rücken
und besonders der After ist breit , der Hals kurz ,
die Haare hart und lang wie Schweinsborsten .
Auf dem Rücken ist die Farbe grau oder weiß ,
von unten braun oder schwarz . Der Kopf ist wie
am Fuchs , die Schnautze spitzig , die Backen siyd dick ,
über dem Kopfe gehen schwarze und weifst Strl «
che . Die Augen sind klein , die Ohren kurz uud
rund . Die Zunge , Nase und Zähne wie an den
Hunden . Die Vörderfüsse kurz , dick , unken breit
mit fünf Zähen und sehr langen Nägeln - Der
Schwanz ist kurz , dick , stumpf , unten platt , und
mit gelblichten Haare « besetzt. Er hat eine geraume
Nickhaut , welche die Augen fast ganz bedecken
kann . Am After unter dem Schwänze , einen in «
wendig haarichten Beutel , dergleichen die Zibeth -
katzen haben , und worinne sich eine weifst Feuch »
tigkeit absondert , die zwar einen etwas widrigen ,
jedoch nicht sehr starken Geruch hat .

Dieses Thier ist fast allenthalben kn ganz
Europa , besonders in der Schweiz zu Hause , woh¬
net in Wäldern und zwischen den Steinritzen , auch
in Höhlen unter der Erde .

Man gicbt zweyerley Verschiedenheiten an ,
nämlich eine mit einem Hundsaniqen , und eine an¬
dere mit einem Schweinsartigen Kopfe , die auchin
der Farbe der Haare unterschieden seyn stlleu , wenn
man nicht den Nachfolgen denCoati damit verwechselt .
Wenigstens beschreibetauch L >risson einen kleiner «
Meisten Dachs , mit kurzen Füssen und meisten Nä¬
geln , aus Neujork .

Die
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Die Dachse ernähren sich von Käfern , Wür .

mern , Insecten , Wurzeln , Pflanzen , Fröschen ,
Mäusen , Kaninchen , Enken , Hühnern und andern
Geflügel , auch Obst und Trauben . Den Tag über
schlafen sie , und des Abends kriechen sie hervor ,
entfernen sich aber nicht weit , die Stimme ist fein ,
und sie geben ein lautes Gcschrey , fast wir die
Schweine . Wenn sie auf Anhöhen oder Felsen ge ,
jaget werden , stecken sie den Kopf zwischen die Bei »
ne , und rollen wie ein Ballen herunter , um ge¬
schwinde zu entwischen . Wenn sie Spanferkel er¬
wischen können , schleppen sie selbige lebendig in ihre
Höhlen . Gegen die Hunde wehren sie sich mit ih¬
ren Klauen und Gebiß tapfer . Sie lieben die
Warme , und kommen bey rauher Witterung wenig
aus ihren Höhlen , sondern leben von Ihrem daselbst
gesammlctcn Vorrath . Zu Verfertigung ihres Ne »
steS sammlen sie Stroh , Blätter und feines Reisig ,
legen es vor ihrer Höhle auf einander und schieben
den ganzen Haufen mit ihrem Kopfe und Vörderfüs-
sen auf einmal hinein Sobald sie von Dachshun¬
den verfolget werden , kratzen sie den Eingang ihrer
Höhle hinter sich zu . Das Weibchen ist drey Mo¬
nate trächtig , und bringt zu Anfang des Winters
drey oder vier Jungen . Sie werden alt , und zu¬
letzt blind . Sie lassen sich ganz zahm machen .

Sie sind sehr fett , das Netz ist ein doppeltes
Gewebe voller Fcttstriemen , und so sind auch die
Därmer mit Fett umgeben . Der Magen ist wie
ein Menschenmagen gebildet - Die Därmer sind
dünn , und haben keinen blinden Darm . Die Leber
hat sechs Lappen , die Harnblase ist so groß wie ein
Gänseey . Die Ruthe ist knochicht und vier quer Fin¬
ger lang . Muralt fand bey einem Weibchen , daß
die Hörner der Mutter bis an die Nieren reichten .
Wenn das Fell herunter ist , so riecht der Dachs nicht
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mehr so widrig , und das Fleisch soll gebraten ,
wie wildesSchweinstcisch schmecken , wiesicdennhiü
und wieder als ein Wildpret gegessen werden . Die
Haare dienen zu Mahlerpinssln . Die Sattler ge¬
brauchen die Haut auf allerhand Art und zu den
Arzneyen kommt ihr Fett und Blut .

z . Der Coati . Urlu8 I- Otc-r.
Es ist von nns schon oben ein Loarimonbe ,

welcher des Linnäi Viverra Alaska ist , beschrieben
worden Jetzo aber werden wir ein Thier , daß zwar
jenem ziemlich nahe kommt , doch aber verschieden
ist , und bloß Lsari genennet wird , beschreiben .

Loaki ist eine indianische Benemnmg , web
che von den Schriftstellern ist behalten worden .
Von diesen Thieren giebt es drcy Arten , davon
die erste , welche biapack genennet wird , und
allhier l ' ab . XV . Kg . r . in Abbildung zu sehen ist ,
in dieser Stelle von dem Ritter , unter dem Namen
llrlu8 locor angeführet worden . Es ist ihm aber
der Name Ic> rcrr , das ist Wäscher oder Ab -
spühler gegeben , weil es die Gewohnheit hat , sei«
ne Speisen immer mit Wasser abzuwaschcn.

Dieses Thier ist so lang wie « ine Katze , aber
dicker . Der Kopf ist breit , die Schnautze scharf,
der untere Kiefer kürzer als der obere . Die Augen
klein , die Ohren kurz und rund . Die Füsse haben
fünf lange mit scharfen Nageln bewafnete Zähen ,
die Vorderfüsse sind kürzer als die hintern . An
den Fußsohlen keine Haare . Der ganze Körper
mit einem langhaarigten dicken Pelz bekleidet , wie
die Baren , aber die Haa ^ e an den Füssen sind kurz .
Der Rücken ist aschgrau mit schwarzen Puncten ,
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und der Bauch röthlich , mit weissen Puncken .
Die Schnautze schmutzig weiß , über die Augen ein
schwarzer Strich . Der Schwanz schwarz und gelb -
licht weiß geringelt ( doch gi - bt es auch ganz brau ,
ne mit einem geringelten Schwanz .) Die Vor -
derfüsse dienen wie Hände , um damit nach Art
d - r Bären zu verfahren . Die Ruthe ist mit ei¬
nem gekrümmten Knochen ausgefüllet .

Der Loati wohnet an den Amerikanischen Lebens «
Weeresgeqenden , besteigt die Bäume , fristet Eyer , art .
Hühner ) Muscheln , hat ein feines Gefühl und
scharfen Geruch . Ist eigensinnig und hartnäckig ,
schläft von zwölf des Nachts bis Mittags um zwölf
Uhr . Mit Schweinsbürsten löstet er sich forttrei .
btn . Bcy einigen Schriftstellern wird er auch
kaocoon , oder Indianische Maus genenner .
Beym Alein befindet sich unter den Halbfüchsen .

4 . Der Wolfsbar . Urlus lulcus .
Dieser kleine Bär ist nicht grösser , als ein

Wolf , hat einen langen Schwanz , rostfarbigen
Pelz , braune Schnautze ; an der Stirn und an lul 'cur .
der Seite , die Länge herab einen wcißlichken Strich . Kennzei ,
Die Gestalt ist theils einem Wolf , theile aber ei - chen .
ncm Fuchs ähnlich . Die Augen sind klein und
schwarz , die Ohren kurz und rund , der Schwanz ,
mittclmässig lang , an der Wurzel scheinet derselbe
dünner zu seyn als am Ende , weil unten kurze und
am Ende lange Haare sitzen . Die Schnautze und
die vier Füsse sind schwarz , die Stirn weißlicht,
die Kehle ganz weiß , der ganze Leib kastanien¬
braun , und der Rücken von dunklerer Farbe . Den
Kozsstragt das Thier niedrig , und steckt den runden
Rücken in die Höhe . Dem ohnerachket schleppt der

Bauch
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Bauch fast auf der Erde , weil es die Vorder «
füsse krumm setzt . Die Haare sind lang und
sanft . »

kebenS « Das Vaterland dieses Thieres ist Hudsons «
* rt . bay oder Meerbusen , woselbst man grosse und

kleine findet . Sie schwimmen und tauchen sich
lange Zeit hintereinander im Wasser . Diejenigen /
die nahe an der Meeresgegend wohnen / leben vom
Wallfischaaß / die sich aber mehr Landwärts ein
aufhalten / fressen alles , was sie nur von eßbaren
Maaren finden .

iL. Ge -
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